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Da wich der Wald auf einmal wie ein Vorhang ausein⸗ 
ander; das ſchwüle, blauſchwarze Dunkel verjan, die erſten 
Giebel des Dorfes Sellin wuchſen ſcharfumriſſen in das zit⸗ 
ternde Mondesdämmer hinein. 

Sie waren am Ziel. f 

Eva-Maria richtete ſich höher empor. * 

„Laß mich ſchon hier ausſteigen!“ bat fie leiſe. 

Mit einem Sprunge war er vom Wagen und hob das 
Mädchen herab. 2 

Dann ſtanden ſie ſich viele Herzſchläge lang ratlos zö⸗ 
gernd gegenüber. 

Endlich erhob Eva⸗Maria langſam den Kopf und ſah 
ihm mit einem todestraurigen Blicke voll ins Geſicht. - 

„Küſſe mich noch einmal, Walter!“ jagte fie. „Noch ein 
letztes Mal! Dann will ich meinen Weg gehen, dann will 

Auſſchauernd brach ſie ab, die Kehle war ihr wie ver⸗ 
dorrt 

Und plötzlich hing ſie an ſeinem Halſe, und mitten durch 
ihre Tränen, = den Jammer ihres Herzens küßte jie ihn 


eiß. 

Dann riß ſie ſich los, an allen Gliedern bebend, 

Ein Hund ſchlug an; am Dorjeingang erſchien eine 
dunkle Geſtalt. f g 

Das brachte fie wieder zur Beſinnung. 

„Laß mich, Walter,“ ſagte ſie ſchweratmend, „und vers 
giß mich! Ich weiß, was ich tun di und warum ich's 
tue! Aber ich werde een Vater dieſe Stunde nicht ver⸗ 

eſſen, ſolange ich lebe!“ 5 

ne 19100 car 8 e ihre Hände feſt ineinander; dann 
wandte ſich Eva⸗Maria um und ging mit raſchen Schritten 
in den vollen Mondſchein der einſamen Dorfitrahe hinein. 


Fräulein Ladendorff kam aus dem erſten Stockwerk nach 
dem Parterre herab, in einem Galoppſchritt, wie ihn bisher 
noch niemand an der ſonſt ſo würdevollen Dame beobachtet 
hatte. Wohl zwanzigmal ſchon hatte ſie im Laufe des Vor⸗ 
mittags in eiliger Wanderung den weiten Bereich des 
Schloſſes durchmeſſen, bittend, befehlend, ſcheltend, ver⸗ 

zweifelnd. 

Ueberall war man mit den Vorbereitungen zum Abend 
noch im Rückſtande. 

Der eigens aus Berlin verſchriebene Koch hatte nach 
heftigen Zuſammenſtößen mit der Mamſell endlich mit 
Streik und ſofortiger Abreiſe gedroht, und es hatte der gan⸗ 
zen diplomatiſchen Ueberredungskunſt der alten Dame be⸗ 
durft, um den beleidigten Beherrſcher der Küche zu weite⸗ 
rem Ausharren auf ſeinem Poſten zu bewegen. 

Desgleichen lag der Gärtner mit dem Dekorateur in 
heftiger Fehde; die große Scheibe der auf die Terraſſe hin⸗ 
ausführenden Balkontür war beim Transport eines Ole⸗ 
anderbaums eingeſtoßen worden, und beide Partelon bes 
5 ſich nun wechſelſeitig der Urheberſchaft an die⸗ 
em Anglücksfall, bis Fräulein Ladendorff ſchließlich mit 
einem kräftigen Donnerwetter dazwiſchenfuhr und einen 
reitenden Boten nach Mehlaugken zum Glaſer ſchickte. 

Erſt gegen Mittag war in dem allgemeinen Tohuwa⸗ 
bohu des Morgens ſo weit Ordnung et worden, daß 
die geplagte Dame die Zügel ihres Regiments ein wenig 
lockerer laſſen und ſich für ein halbes Stündchen nach dem 
Frauenflügel des Schloſſes hinüberflüchten konnte. 

Hier fand fie Eva-Maria im Schlafzimmer der Mutter 
an ibrem Bette ſitzend. 8 


Lemberg, am 5. Juli (Heuert) 


Die Baronin hatte anfänglich darauf beharrt, heute ihr 
Schmerzenstager zu verlaſſen und ſich anzukleiden; doch 
ſchon beim erſten Verſuche, ſich nur aufzurichten, war ſie von 
einer ſolchen Schwäche befallen worden, daß ſie ſelbſt die 
Vergeblichkeit ihres Beginnens eingeſehen und von ihrem 
Vorhaben Abſtand genommen hatte. 

Jetzt lag fie bleich und ſtill in ihre Kiſſen zarückgelehnt 
und zeigte gegen Fräulein Ladendorff eine ſolche Gleichgül⸗ 


tigkeit, daß ſie kaum von deren Begrüßung Notiz nahm 
und ſogleich wieder in eine ſchwere Apathie zurückfiel. 


Auch Eva-Maria klagte über die eigentümliche Benom⸗ 
menheit und das ſtarke Schlafbedürfnis der Mutter, die da⸗ 
bei jede feſte Nahrung zurückweiſe und kaum zu bewegen 
ſei, dann und wann einen Schluck Portwein zu ſich zu neh⸗ 
men. 


Fräulein Ladendorff, der Eva⸗Marias ſichtliche Auf⸗ 
regung nicht entging, ſuchte ſie nach Möglichkeit zu beruhi⸗ 
gen, obwohl fie ſelbſt auf den erſten Blick die Ueberzeugung 


gewonnen hatte, daß allem Anſchein nach in dem Zuſtande 


der Patientin eine folgenſchwere Wendung eingetreten war. 
Sie ſandte daher heimlich eine kurze briefliche Nachricht 
über das Befinden der Baronin an Walter nach Ruppen⸗ 
dorf; zugleich beſtellte ſie die Mehlaugker Krankenſchweſter 
für die erſten Nachmittagsſtunden zur Beratung aufs 
Schloß hinauf und befahl Eva⸗Maria, der die Erregung und 
Abſpannung nur zu deutlich auf dem Geſichte geſchrieben 
ſtand. kategoriſch Bettruhe an. 


Sie jelbjt zog ſich, als ſie Eva⸗Maria nach au glück⸗ 
lich ins Bett gepackt und den Pflegedienſt der Schweſter or⸗ 
ganiſiert hatte, nach ihrer Wohnung zurück und begann hier. 
unter Mitwirkung der Mehlaugker Friſeuſe nun die meh⸗ 
rere Stunden erfordernde Herrichtung ihrer äußeren Per⸗ 
ſönlichkeit für das Feſt des Abends. — — — 

Um fünf Uhr fuhr das erſte Auto an der Gartenterraſſe 
vor, ein ſchon etwas älteres Modell, Ihm entſtieg die Amts» 
rätin von Rhoden, die aus Neugier überall zuerſt kam, um 
vor dem Eintreffen weiterer Gäſte die Gaſtgeber mit eini⸗ 
gen kleinen Liebenswürdigkeiten über die Zuſammenſtel⸗ 
lung der Einladungen und die Aufmachung der Tafel und 
Geſellſchaftsräume zu erfreuen. 


Sie hatte heute ihren Stiefbruder nach Sellin mitge⸗ 
bracht, einen ſtelzbeinigen Junggeſellen mit rotem Trinker⸗ 
geſicht und Glatze, der irgendwo am Rhein eine chemiſche 
Fabrit leitete und im Spätſommer alljährlich auf dem Gute 
der Schweſter ein paar Ferienwochen verlebte. 


Frau von Rhoden haite ihn, um in dem n oſt⸗ 
preußiſchen Milieu ſeine bürgerliche Nichtigkeit wenigſtens 
einigermaßen e ſelbſtherrlich mit dem Titel 
eines „Generaldirektors“ ausgejtattet und wachte eiferſüch⸗ 
tig darüber, daß er ſtets mit dieſem volltönenden Prädikat 
angeredet wurde, wie ſie auch perſönlich von ihm nie anders 
als von ihrem Bruder, dem Herrn Generaldirektor, zu ſpre⸗ 
chen pflegte. 

„Daneben ſchwebte ſie in ſtändiger Angſt, daß er ſich trotz 
ſeines vorgerückten Alters noch einmal verheiraten und ſie 
2 der erwarteten großen Erbſchaft verluſtig gehen 
önnte. 

Beſonders Fräulein Ladendorff glaubte ſie, übrigens 
ohne einen Schatten von Berechtigung, geheimer Abſichten 
auf den Generaldirektor verdächtig, und ſo ſchob ſie ſich auch 
heute gleich nach der erſten Begrüßung wie ein trennender 
Block zwiſchen das vermeintliche Liebespaar und 8 
die unglückliche Hausdame, derer noch tauſend Pflichten 
harrten, auf einer eingehenden Beſichtigung durch die Zim⸗ 
merflucht des Parterres. 
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Ein jedes der zahlreichen Gemächer hatte unter der 
kunſtſinnigen Leitung Sendens einen wirkungsvollen Eigen⸗ 
ton erhalten, der wiederum harmoniſch mit der gediegenen 
Pracht der altertümlichen Möbel zuſammenklang. 


Ihren höchſten Triumph feierte die Dekorationskunſt in 
der Ausſchmückung der Diele, die mit Hilfe der Sendenſchen 
Gewächshäuſer in einen wahren Blumenhain verzaubert 
worden war, der ſich über die breite Freitreppe der Garten⸗ 
terraſſe in einer feierlichen Allee hoher Lebensbäume bis, 
auf den Vorplatz des Parkes fortſetzte und hier in dem blen⸗ 
r A buntbewimpelten Erfriſchungszelt einen luf⸗ 
tigen Abſchluß erhielt. 


Von dem Raſen des Vorplatzes aus enthüllte ſich auch 
die ganze Schönheit der Schloßfaſſade mit den hellen Far⸗ 
bentönen der orientaliſchen Teppiche und Tannengirlan⸗ 
den, die die gewaltigen Wandflächen des grauen Stein⸗ 
koloſſes bis * den ſteilen Jemen des ſchwarzen Schiefer⸗ 
daches hinauf wie das Rankenwert eines Kletterweins in 
ſchöngeſchwungenen Linien überſpannten. 

Selbſt die boshafte Kritikſucht der Amtsrätin ver⸗ 
ummte vor dem glänzenden Geſchmack und der wahrhaft 
jürſtlichen Verſchwendung, mit der der Rahmen für Eva⸗ 

arias Vermählungsfeſt hergerichtet worden war. 

Als ſie mit Fräulein Ladendorff nach gen. 
Wanderung vom Garten aus wieder ins Schloß zurück⸗ 
kehrte, war ſie von der Fülle und dem Reichtum des Ge⸗ 
ſchauten noch jo überwältigt, daß fie ſich in übertreibenden 
Lobeserhebungen des Bräutigams kaum genug tun konnte 
und nicht müde wurde, den etwas ſchwerfälligen General⸗ 
direktor auf immer neue Einzelheiten der Ausſchmückung 
aufmerkſam zu machen. — — — 


Unterdeſſen hatte ſich in der großen Empfangshalle all» b 


mählich ein ſaſt lebensgefährliches Gedränge entwickelt, und 
immer e es unaufhörlich die teppichbelegten Stu⸗ 

fen: der Gartenterraſſe herauf. 
Senden, der die eigentliche Hochzeit auf den engſten 
— beſchränkt wiſſen wollte, hatte dafür zum 
olterabend die . in um 5 weiterer Ausdeh⸗ 
tadt und Land waren an 2 


nung ergehen laſſen, und 
einem 


geeilt, dem größten Grundbeſitzer des Kreiſes zu 
Ehrentage die ſchuldige Reverenz zu erweiſen. 

Mit iu e Miene, im Vollgefühl des endlich er⸗ 
— riumphes 3 zur Seite des Hausherrn die 
endloſe Reihe der Gäſte Revue pajlieren. 

Ein Ordensband lugte aus dem Knopfloch ſeines ele⸗ 
ganten Fracks; ſein kahler Schädel, deſſen ſpärliche Haar⸗ 
reſte ein Königsberger 1 über eine Stunde bearbeitet 
hatte, glänzte wie eine fr der dran Billardkugel, und 
die Bügelfalten ſeiner Beinkleider ſtanden in meſſerſcharſen 
Kanten über den blitzenden Lackſtiefe 


eln. 
Eva⸗Maria trat vor der aufdringlichen Selbſtbewußtheit 


des Bräutigam ganz zurück. 


Ein Zug jtiller Reſignation lag um den feingeſchnittenen 
Mund, wenn fie für die derbe Herzlichkeit des Barons Mer⸗ 
ang m. rd en Bag 3 der 8 

r der alten Gräfin n mit mädchenhafte 
denheit die Hand küßte. K W 

Erſt als ſie ihrer Mehlaugker Schulfreundinnen anſichti 
wurde, die ihr zu Ehren heute einige kleine Auf T 
veranſtalten wollten und ſich letzt etwas bänglich und uns 
entſch aan an der Tür der Gartenterraffe herumdrückten, 
on 3 en: und Bewegung in die jtatuenhafte Ruhe ihrer 

Sie ührte die verſchüchterte Mädchenſchar nach dem 
een gen hinüber und übergab ſie fer der Obhut 

ottchen Rangermanns, die als ihre nächſte Freundin halb 
A Feen d de ng el de e 

r kleinen Königin über den jüngſten Adel der Nachbar⸗ 

3 herrſchte. 0 
n der anſtoßenden Damengarderobe herrſchte ein leb⸗ 
haftes Treiben. l 5 vun 

Punkt ſechs Uhr kündete ein Chor oon Jagdhörnern den 
offiziellen Beginn des Feſtes an. 

Ein allgemeiner Aufzug vor dem Brautpaar leitete die 
Feier ein. 

Totenblaß, mit einem krampfhaft erzwungenen Lächeln, 
nahm Eva⸗Maria den Vorbeimarſch der Paare ab, die 
unter den Klängen des Pariser Einzuagsmarſches an dem 


mit mächtigen Lorbeerbäumen gejhmüdten Podium der 
beiden Verlobten in gemeſſener Langſamkeit vorüberzogen. 


Mit ihren Gedanken war ſie weit, weit Rat es erſchien 
ihr alles wie ein bitterer Hohn auf die haltloſe Verzweif⸗ 
lung ihrer verwundeten Seele. 

Vor ihrem geiſtigen 8 ſtand das Bild der Ruppen⸗ 
dorfer Kirche, wo ſie am Abend zuvor auf den Stufen des 
Altars zuſammengebrochen war. 

Mit beiden Händen klammerte ſie ſich an die Lehne ihres 
Seſſels und dankte immer wieder mit einem automatiſchen 
Neigen des Kopfes für die Huldigung der Gäſte 


Auch als ſpäter auf der improvifierten kleinen Bü ne 
der Gartenterraſſe die Aufführungen begannen, war ſie = 
fänglich noch wie geiſtesabweſend und me ſich faſt mit 
Gewalt er zwingen, den einzelnen Paritellerinnen für 
ihre aufopfernden Bemühungen, zur Verherrlichung des 
ne beizutragen, ein paar Worte der Anerkennung zu 

„Die Leitung dieſer künſtleriſchen Genüſſe lag in den 
Händen der Mehlaugter ektorgattin, die let langen 
Jahren für alle Familienfeſtlichkeiten des Kreiſes ihren Pe⸗ 
gaſus zu versgewaltigen Dichtungen jattelte, 

Eva⸗Marigs Hochzeit hatte ihre dichteriſche Ader gan 
befonders in Aktion geſetzt, und 15 uber asche ihr beifalls, 
238 es Publikum ebenſo durch die Fülle wie durch die 

elge taltigfeit ihres ſchier unerſchöp lichen Programms. 

Eine Reihe kleiner Genreſzenen, vom Mehlaugker Kan⸗ 
tor nach beliebten Operettenmelodien mit einer verbinden» 
den Klavierbegleitung ausgeſtattet, illuſtrierte die einzel⸗ 
Mer e aus der Vergangenheit der beiden Ver⸗ 

Hieran ſchloß ſich eine kleine Tanzrev 
menuett zum Jazzbandfimmel“. 8 

Den Schluß und Höhepunkt der Aufführungen bildete 
die Ueberreichung des Brautkranzes. h 

Acht junge Mädchen in weißen Kleidern, Blumen im 
zur zumringten das Brautpaar; Lottchen Rangermann 
ielt eine langatmige, gereimte Anſprache, in der der Segen 
des Himmels auf die erlobten herabgefleht und ihnen auf 
die fünfundzwanzigſte und fünfzigſte Wieberhabung dieſes 
E Tages eine tröſtliche Proſpektion eröffnet 
wurde. 

Dann intonierte die Muſik den „ſchönen, grünen Jung⸗ 


fernkranz“; ein paar alte Damen ſchne ſich gefü 
in die Ieihenen Taſchentücher. e 

Die mächtige Flügeltür im Hintergrunde der Diele 
a weit auf; unter Vorantritt eines Herolds mit ehr⸗ 
urchtgebietendem Heroldsſtab ordnete man ſich zu feier⸗ 
lichem Zuge in die keichgeſchmückte Halle des Speiſeſaals. 

XXI. 
2 Brief für Herrn Doktor Hellwaldt!“ 
ie dicke Wirtin kam eilfertig aus dem Krugzimmer ge⸗ 
laufen und wiſchte die naſſen Händ a 
Fo ſſen Hände an ihrer Grobe Kia 

„Der Herr Doktor will auf keinen Fall vor ſechs Uhr 
abends geſtört ſein!“ ſagte fie in ink —— m 
ſchen Platt zu dem Selliner Diener. „Solch ein junger 
Menſch muß doch auch einmal ausichlafen! m ein 1 
nachts iſt er erſt ins Bett gekommen und um fünf Uhr 
haben ſie ihn ſchon wieder ins Dorf geholt!“ | 

Der Reitknecht zuckte die Achſeln. 

2 ch weiß nicht,“ verſetzte er dagen „Fräulein Laden⸗ 
dorff hat's mir auf die Seele gebunden, den Brief ſofort zu 
2 hörte, es ginge wieder ſchlecht mit der Frau 

„Na, dann geben Sie man her! Wenn's von Sellin 
er ag der Herr Doktor die Störung ja am erſten vers 

Damit nahm ihm die Wirtin den Bi aus der Hand 
und jtieg mit Ren Schritten die jteile Treppe zu 
Walters Giebelſtübchen hinauf. 

Als ſie aber auf dem oberſten re: angelangt 
war, wurde ſie in ihrem mütterlichen Mitgefühl für ihren 
Gaſt wieder ſchwankend; ein oder zwei Stunden zum min⸗ 
deſten ſollte der junge Herr noch ruhen, zumal er ſich erſt 
vor gan kurzer Zeit niedergelegt hatte; jo ſehr würde es 
schließlich in Sellin mit der ärztlichen Hilfe auch nicht preſ⸗ 
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Iren, wenn vie Tochter heute noch ihren Polterabend feiern 
nne. 

Unter dieſen Gedanken ſteckte ſie den Brief Fräulein 
Ladendorffs vorſichtig in Walters Türſpalte und ſchickte 
erſt gegen ſechs Uhr das Küchenmädchen zum Wecken hinauf. 

Die gutmütige Frau hatte fi in ihrer Beurteilun von 
Walters ER An — nich 1 
benötigte erſt eines mehrmaligen err ade Klopfens, ehe 
er ſich ſoweit ermuntert hatte, daß er mit einem verſchlafe⸗ 
nen „Herein“ zu antworten vermochte. 

Dann aber . N er angeſichts der wohlbekannten 
Schriftzüge Fräulein Ladendorfis mit einem Sprunge au 
den Ruhen und überflog mit einem einzigen haſtigen Bli 
die flüchtig mit Bleiſtift hingeworfenen Zeilen: 

r Brief lautete: 
a „Lieber Herr Doktor! 

Verzeihen Sie, wenn ſch Sie gerade heute noch mit 
einer großen Bitte beläjtige! Aber der Frau Baronin geht 
es ſo wenig gut daß ich mich der ernſteſten Befürchtungen 


um unſere atientin nicht entſchlagen kann. Auch Eva⸗ 


Maria iſt in großer Sorge um die Mutter, obwohl ſie es 


mir zu verbergen ſucht. Dazu der Trubel im Hauſe, ich 
weiß kaum mehr, wo mir der Kopf ſteht Ich gabe zwar 
ſchon die Schweſter aus dem Dorfe heraufholen laſſen und 
hoffe ja auch daß Herr Sanitätsrat Lademann zum Polter⸗ 
abend kommt. Lieber aber wäre es mir, wenn Sie, der 
Sie doch den Zuſtand der Frau Baronin am beſten kennen 
gegen Abend noch einmal bei uns vorſprechen wollten. Ich 
weiß ſehr wohl, welch ein Opfer ich Ihnen zumute, und 
kann nur bitten, in Eva⸗Marias Namen bitten Eva⸗Maria 
ſelbſt weiß nichts von dieſem Briefe. glaube, Sie wer⸗ 
den mit mir darin übereinitimmen, daß mit Rückſicht auf 
den Seelenzuſtand unſeres armen Mädchens ein Zuſam⸗ 
mentreffen von Ihnen beiden am heutigen Tage am beſten 
vermieden wird. 
Mit herzlichem Gruß ; 
Ihre getreue Johanna Ladendorff. 
Sollte er wirklich Fräulein Ladendorffs Bitte erfüllen 
— — Fuß noch einmal in das Haus jegen, wo heute 
für Eva⸗Maria jene Feier begann, mit der ſie für alle Zeit 
aus ſeiner Lebensſphäre entrückt ward? 
Eine Hitzewelle rieſelte ihm plötzlich über den Rücken 
nab, daß ihm die dumpfe Enge des kleinen Zimmers zum 
rſticken dünkte und er haſtig ein Fenſter aufſtieß. 


Dann wieder lief er mit großen Schritten, wie ein 


Naubtier im — auf dem ſchmalen Raume zwiſchen Bett 
und Kleiderſchran unſchlüſſig auf und nieder. 

Mit Fräulein Ladendorſſs Brief war die Sehnſucht nach 
Eva-Maria von neuem in ganzer Stärke in ihm erwacht, 
daß er die geaniame Spannung jeines Inneren fait als 
einen körperlichen Schmerz empfand. 


Er mußte heute noch einmal nach Sellin, und wenn er 
fein Leben darum geben jollte. Eine dunkle Ahnung webte 
in ihm, daß ihm mit dieſem Briefe eine letzte Möglichteit 
in die Hand gegeben worden war, dem rollenden Rade 
en noch im äußerſten Moment in die Speichen 

ö * — 
. halbe Stunde ſpäter fuhr Walter zum Dorfe 


Der Abend war inzwiſchen langſam hereingebrochen; 
doch wiewohl der Sonnenball ſchon ganz tief über dem 
Horizont hing, hatte er ſich bisher kaum merklich abgekühlt. 


In regloſer Stille lag der Wald, vom Hitzedunſt über 
flimmert. 


Kein Blatt ſchwankte, kein Vogel ſang, die Natur war 
wie verſtummt. 

— Mückenſchwärme ſpielten über dem ſtellen⸗ 
weile moorigen Boden, daß Walter zuweilen die Augen 
— mußte und ſich der zudringlichen Injekten kaum 
erwehren konnte. 

Erſt als er in den höher gelegenen Teil des Selliner 
orſtes einbog, wehte es kühler und die tückiſchen Blut⸗ 

uger blieben zurück. 

Auf dem Selliner Wirtſchaftshoſe hatte ſich die geſamte 

Dorfjugend in der Nähe der Küche . funden und 
vertilgte die Reſte der einzelnen Gänge des iners, die 


etäuſcht; denn es 


ihnen die gutherzige Mamſell durch die Fenſter heraus⸗ 


— ließ 

Walter eilte mit haſtigen Schritten auf einer Hinter⸗ 
treppe zum Frauenflügel des Schloſſes hinauf und öffnete 
geräuſchlos die Tür des Krankenzimmers. 

Die Schweſter hatte ſich gerade über die Kranke gebeugt 
und richtete ſie vorſichtig empor; ihre geſtärkte Haube 
— mit geſchickten Händen ordnete ſie die Kiſſen des 

agers. 


Walter trat über den dicken Teppich leiſe an das Bett 
der Baronin heran und ſuchte den Puls der ſchlaff herab⸗ 
hängenden Rechten, der träge, kaum fühlbar durch die 
dünne Decke der weißen Haut klopfte > 

Mit einem einzigen Blick überſchaute er die Situation, 
daß hier jede Hilfe zu ſpät kam, daß der Engel des Todes 
über dieſem Menſchendaſein bereits feine Fittiche ausge⸗ 
ſpannt hielt, und ein großes, heiliges Mitleid erfaßte ihn 
mit dem qualvollen, Kin Ringen der gehetzten Frau, die 
ihm ſtets ſo gut und liebevoll begegnet war — — 

In bleierner Trägheit ſchlichen die Stunden dahin. 

Die Nachtlampe legte ihr rotes Dämmerlicht über die 
vrebrauchte Atmosphäre des ſtillen Gemaches. 

Die Kranke ſchlummerte, das Geſicht grenzenlos ver⸗ 
rn graugelblich, phantaſtiſche Schatten zitterten dars 

er. 


Walter zauderte; jollte er noch ein letztes Mal verſuchen 
das fliehende Leben in dem ſiechen Körper zurückzuhalten? 

Mit einer unſchlüſſigen a wo richtete er ſich auf 
und trat auf den Balkon des Sch 2 hinaus. 

Es war 422 vollſtändig Nacht geworden. Um 
alb Zehn ſollte das Feuerwerk und dann der Tanz im 
aale beginnen. 

Walter lehnte ſich weit über das Geländer des Balkons 

bine ſchaute in die bange Schwüle des träumenden Parkes 
naus. 

Da rührte eine leichte Hand an ſeiner Schulter; die 
— war mit unhörbaren Schritten zu ihm heraus⸗ 
getreten. . & 

„Die Frau Baronin iſt joeben erwacht und wünſcht das 
gnädige Fräulein zu ſprechen.“ 

Im nächſten Moment ſtand er an dem Lager der Kran⸗ 
ten, die jetzt mit offenen Augen in ihren Kiſſen lehnte und 
ihn mit einem matten Lächeln begrüßte 

„Lieber Herr Doktor!“ Iagte fie leiſe. „Ich fühle, wie 
es mit mir zu Ende geht Schicken Sie mir noch einmal 
mein Kind“ 

Ein Huſtenanfall erſchütterte ihre Bruſt, daß der ſchwere, 
gewaltſame Schlag des Herzens auf Sekunden ausſetzte. 

Die Nachtlampe fladerte; eine Tür im Erdgeſchoß 
knarrte, dann wieder Totenſtille; nur das leiſe Singen der 
Geigen aus dem Speiſeſaal hing wie ein einziger ſehnſüch⸗ 
tiger Ton über dem jtillen Frieden des Krankenzimmers. 

Unwilltürlich lauſchte Walter auf die weichen. wiegen⸗ 
den Rhythmen. 3 

Dort unten ſpielte man zum Tanze auf, lockte das reiche, 
pruntende Leben, indes hier oben ein Menſch den letzten 
Kampf mit dem Tode kämpfte. 

1 3 der Empörung wallte auf einmal heiß in 

m auf. 

Schon wollte er aufipringen und nach dem ＋ 
aeg um dieſe ſchauerliche Muſikbegleitung einer 
odesſtunde jäh zum Verſtummen zu bringen, da ſtreiſte 
ein Luftzug ſeine heiße Stirn. 

Die Tür des Krankenzimmers öffnete ſich 

Eva-Maria trat ein. 

en tauchten ihre Blicke tief ineinander. 

Eine angſtvolle Frage ſtand in den Augen des Mädchens. 

„Wie geht es?“ flüſterte ſie leiſe. 

Seine Lippen bewegten fi, er ſuchte nach einer barm⸗ 
herzigen Lüge, doch die unentrinnbaren Augen bannten ihn. 

Da wandte er ſich plötzlich brüsk um, und aus dieſer 
einen Bewegung wußte Eva⸗Maria, daß auch die letzte 
Hoffnung dahin war. 

Wie von einem Schlage gefällt, brach fie am Lager der 
Kranken zuſammen. 

„Mutter!“ 

Eine heiße Hand taſtete über ihr Geſicht. 

„Mein Kind, mein liebes, einziges Kind!“ 

„Mutter, verlaß mich nicht!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ein Serum gegen Lügen 
An der North-Weſtern⸗Univerſität in Amerika gibt es 
ein Inſtitut, das ſich als „Verbrechen-Entdeckungs“⸗Labora⸗ 
torium bezeichnet. Die an dieſem Inſtitut beſchäftigten 
Wiſſenſchaftler geben jetzt bekannt, daß es ihnen gelungen 
ſei, nach monatelangen Experimenten ein „Dämmerſchlaf⸗ 
Serum“ zu finden und ſo weit zu vervollkommnen, daß das 


Ziel der Verſuche als erreicht angeſehen werden könne. In 
ſeinem Bericht ſagt der Leiter des Inſtituts, ein deutſch⸗ 


amerikaniſcher Arzt, Dr. C. W. Muehlberger: „Die Wahrheit 
iſt im Geiſte des Menſchen, aber ſie kann dem Widerſtreben⸗ 
den nur in einem Zuſtand leichter Bewußtloſigkeit entlockt 
werden. Um das Mittel zur Erzeugung dieſer angeſtrebten 
leichten Bewußtlosigkeit zu finden, gingen Dr. Muehlberger 
und ſein Mitarbeiter, Prof. Leonhard Keeler, von den Er⸗ 


fahrungen aus, die man mit dem ſogenannten „Dämmer⸗ 


ſchlaf“ gemacht hat. Hier handelt es ſich um einen Zuſtand, 


der der mediziniſchen Wiſſenſchaft geläufig iſt und den man 


früher zur Erleichterung von Geburten anwandte. Dieſen 


„Dämmerſchlaf“ führte man durch Einſpritzen von Mor⸗ 


phium und Skopolamin herbei. Er charakteriſiert ſich da⸗ 
durch, daß ſowohl die Schmerzempfindung wie die klare Ver⸗ 
ſtandesfähigkeit erheblich gemindert werden, ohne daß das 
Bewußtſein völlig zum Erlöſchen gebracht wird. Das 
„Antilügenſerum“ der North⸗Weſtern⸗Univerſität ſtellt nun 
eine beſtimmte Miſchung von Morphium und Skopolamin 
dar, und die Gelehrten von Illiniois behaupten, mit dieſem 
neuen Mittel auch den härteſt geſottenen Verbrecher dazu 
bringen zu können, im „Dämmerſchlaf“ die Geheimniſſe 
ſeiner ſchwarzen Seele preiszugeben. Dr. Muehlberger 
erklärt, daß es ſich um eine Art von Rauſchzuſtand handele. 
Durch die er werde eine Vergiftung herbeigeführt, 
die aber ni 
etwa 6 Gläſern Kognak. Die Verſuche wurden bisher an 
zen der 5 vorgenommen, die alle Lehrer oder Studen⸗ 
en der Univerſität waren. Man hat dieſe Verſuchsperſonen 
abends auf einen Diwan gebettet, und etwa 1% Stunden 
nach der Einſpritzung des Serums wurde mit dem Verhör 
begonnen. Der Ausfrager muß der e die Fra⸗ 
gen ins Ohr ſchreien, damit der betäubte Patient ſie ver⸗ 
tehen kann. Die Fragen werden vorher ſchriftlich nieder⸗ 
gelegt und die Antworken in einem verſiegelten Kuvert bis 
um Ende des Verſuchs aufbewahrt. Die Verſuchsperſon 
bleibt während der ganzen Nacht unter Beobachtung im 
Laboratorium. Bei den bisherigen Experimenten iſt der 
Patient ſtets am 1 Morgen ohne Nachbeſchwerden 
aufgewacht, aber auch ohne jede Erinnerung an das, was er 


in der Nacht geſprochen hat. Ueber die Beobachtungen und 


Ergebniſſe teilt Dr. Muehlenberger mit: „Die Injektionen 
haben ſich als durchaus ungefährlich erwieſen. Es mußte 
natürlich bei der Bemeſſung der Doſen genügend vorſichtig 
vorgegangen werden. Die von den Verſuchsperſonen gege⸗ 
benen Antworten entſprachen in 80 Prozent der Fälle der 
Wahrheit. In den übrigen Fällen, in denen unwahre An⸗ 
gaber gemacht wurden, glauben wir annehmen zu dürfen, 
daß die Wirkung der Injektion in dem Augenblick der 
Frageſtellung noch nicht genügend ſtark war. Wir hoffen 
aber unſere Methode in Kürze ſo verbeſſern zu können, daß 
mit 100prozentiger Sicherheit auf volle Wahrheit der Aus⸗ 
ſagen gerechnet werden kann. Damit wäre uns ein Mittel 
an die Hand gegeben, aus jedem Verbrecher die Wahrheit 
herauszupreſſen.“ Die Gelehrten des „Verbrechen⸗Ent⸗ 
deckungs“⸗Laboratorium ſind nun an die polizeilichen und 
ſtaatsanwaltlichen Behörden herangetreten, um ihre Ver⸗ 


ſuche bei Kriminellen fortſetzen de können. Wenn natürlich 


auch gewiſſe Bedenken dagegen beſtehen, daß ein Geſtändnis 
erzwungen wird, ſo gibt es doch auch wieder beſtimmte Fälle, 
in denen die Anwendung des Serums erwünſcht erſcheint. 
Bei einem Menſchen, der trotz der Beteuerung ſeiner Un- 
ſchuld zur Strafe verurteilt wurde, könnte ja ein erzwun⸗ 
genes Geſtändnis keine weiteren für ihn ſchlimmen Folgen 
haben. Andererſeits, würde, wenn einmal die Sicherheit 


der Verfahrens feſtſtünde, eine neue Sicherheit gegen Juſtiz⸗ 


irrtum geſchaffen werden. Wenn jemand wirklich unſchuldig 
iſt, ſo könnte er es dadurch beweiſen, daß er ſich dem Verhör 
unter der Wirkung des „Antilügenſerums“ unterwirft. 


t ſtärker ſei als diejenige nach einem Genuß von 
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Das Meer gibt frei 

Paris. Das Wrack des an der Loiremündung unterge⸗ 
gangenen Dampfers „St. Philbert“ iſt am Sonnabend von 
mehreren Tauchern unterſucht worden, die die Bergung der 
in den Schiffsräumen vermuteten Leichen in Angriff nehmen 
und die Vorbereitungen für die Hebung des Wracks treffen 
ſollten. Zum größten Erſtaunen der Taucher waren in den 
Schiffsräumen keine Leichen mehr zu finden. Die Türen 
und Fenſter des Schiffes ſind, wahrſcheinlich infolge des 
hohen Seeganges, in den letzten Tagen herausgeriſſen wor⸗ 
den, ſo daß man annehmen muß, daß die in den Kabinen 
befindlichen Leichen durch die Oeſſnung von der Strömung 
fortgetragen ſind. Am Sonnabend nachmittag entdeckte ein 
Taucher ſchließlich zwei Frauen- und eine Männerleiche auf 
dem Schiffsdeck, die in den Ankerketten bezw. in der über 
Deck geſpannten Zeltleinwand feſtgeklemmt waren. Die 
beiden Frauenleichen konnten an die Oberfläche befördert 
werden, während es nicht gelang, die Männerleiche aus den 
Ankerketten zu befreien. Außerdem wurden am Sonnabend 
von verſchiedenen Dampfern und Fiſcherbooten 37 Leichen 
aufgefiſcht und 30 weitere Leichen an die Küſte geſpült. Sie 
befanden ſich zum größten Teil in einem Zuſtand fortgeſchrit⸗ 
tener Verweſung und waren ſtark verſtümmelt. Trotzdem 
gelang es nicht, zwanzig zu identifizieren. Aus hygieniſchen 
Gründen wurden ſie eingeſargt und ſofort beigeſetzt. 


Opfer der Motorrad-KRajerer 


Berlin. Die Motorradraſerei hat auch geſtern wieder 
zwei Todesopfer gefordert. In der Nähe des Bahnhofes 
Charlottenhof in Potsdam verſuchte geſtern nachmittag der 
jährige Karl Jörnſen aus Niederfinow mit ſeinem Motor⸗ 
rad in ſchnellem Tempo an der Ecke der Waldemar- und Vik⸗ 
toriaſtraße einen aus Geltow kommenden Poſtomnibus zu 
überholen, ſtieß aber mit dem Omnibus zuſammen. Der 
Anprall war ſo heftig, daß man Jörſen und ſeine Beglei⸗ 
terin, die 20jährige Grete Lippe aus Tornow bei Ebers⸗ 
walde bewußtlos nach dem Potsdamer Krankenhaus bringen 
mußte, wo die Aerzte aber nur noch den Tod feſtſtellen 
konnten. — Ein zweiter ſchwerer Motorradunfall ereignete 
ſich geſtern abend in der Baruther, Ecke Noſtitzſtraße. Dort 
ſtießen zwei in voller Fahrt befindliche Motorradfahrer zu⸗ 
ſammen, wobei der Schneider Franz Walſer aus der Solms⸗ 
ſtraße 3, Marta Schmidt aus der Deſſauer Straße 23 und 
Adolf Waldmann aus Zehlendorf ſchwer verletzt wurden. 


Oeſterreich ohne Kriegsfilm 

Wien. Der Verfaſſungsgerichtshof fällte heute ſeine 
Entſcheidung über die Beſchwerde der Univerſal Pictures 
Filmgeſellſchaft gegen das Verbot der öffentlichen Auffüh⸗ 
rung des Remarque⸗Films „Im Weiten nichts Neues“. Die 
Beſchwerde wurde abgewieſen und das Verbot für ganz 
Oeſterreich aufrechterhalten, nicht nur für Wien, ſondern für 
das Bundesgebiet. Der Einſpruch wurde hauptſächlich aus 
formellen Gründen zurückgewieſen. 


Der kriminelle Lord 


London. Die Verhandlungen vor dem Londoner Po⸗ 
lizeigericht über das Geſchäftsgebaren bei Englands größtem 
Schiffahrtskonzern, der „Royal Mail“, haben mit dem ſen⸗ 
ſationellen Ergebnis geendet, daß der Oberrichter das Ver⸗ 
halten des Lord 1 des Leiters des Rieſenunterneh⸗ 
mens, als „kriminell“ bezeichnete und den Fall dem Straf⸗ 
richter überwies. 

In den Anwaltsbüros hatte man ſich allerdings von 
Anfang an ein recht erſchreckendes Bild von den Verfehlun⸗ 
gen machen können, durch die das Kapital der allgemeines 
Vertrauen genießenden Geſellſchaft fait reſtlos verwirtſchaftet 
wurde. Die Aufdeckung eines Skandals bei der größten 
Reederei der Welt und dem bedeutendſten Kapitalkomplex 
des Landes mußte aber die ſeit zwei Jahren beſtehende Ver⸗ 
trauenskriſe in der City nur aufs unangenehmſte verſchärfen. 
Mit Rückſicht auf die Börſe und auf die mißtrauiſche Oeffent⸗ 
lichkeit wurde der Prozeß deshalb mit rößter Vorſicht und 
Zurückhaltung geführt. Eine Verurteilung Kylſants ſchien 
im Anfang höchſt zweifellhaft, ſelbſt ein zivilrechtlicher An⸗ 
ſpruch der geſchädigten Aktionäre gegen den reichen Lord 
ſchien faſt gar keine Ausſicht auf Erfolg zu haben, um ſo 
weniger als Kylſant den prominenteſten Verteidiger des 


